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> Uscum 6e I_ex>lmnäi, der theures?, ^lut. ^lexanän'umider
j mittelst, Ocponenri, der geringste odervermangte.

^utcusin Häutlein/^lotckum Biesen / dieser kommt bon
„ einem Thier ^lulczuelidec ein Biesen Thier genannt/ istin der

Groß eines Gembjen. Diesem Thier wachst umb den Nabel
herumb ein Geschwür von versambleter Feuchten / so dasselbige

zeitig/fleusst ein Eyter daraus/ivann derselbige Eyter verheilet/so wird er Biesen
genannt/ darum diß Thier ein Biesen-Thier genennet wird; dann wann es befin¬
det/daß dieses ^poiie,moderGeschwür reiff/ so reibt es sich hart an die Baum
oder Felsen / damit es aufbreche / daselbst verbartet solcher Eyter/und wird von
den Einwohnern in selbiger Landschafft der Morgenländer aufgesamblet/ wie-
tvobl HautFleisch und Koth/hat alles guten Geruch /der Eyter aber ist der für¬
trefflichste und basteBiefen/ soderselbe seinenGeruch derlohren hat /sosoll man
ihn in ein heimlich Gemach oder sonst stinckenden Ort hängen/so bekommt er sei¬
nen gerechten Geruch wieder. Eine andereArtBiesenThierist in oder
LlNÄ allda gibts viel klulcus, der auch im Nabel eines Thiers wächst / welches
einen unbehörnten Hirschen oder Reh nicht ungleich/und bon den Sinern zur
Speiß genützt; Wann diesesTbierIährlich brünstigwird/alsdann schwilletseyn
Mbelaufwie eine Beule die voll Bluts ist/ darnach so wird dieser Beule /wel¬
cher als ein dünner härener Sack außsibet mit dem kostbarem Zeuge herausge¬
nommen /oder wann sich das Thier auf die Erden wältzt / so springt das Ge-
schwähr auf/und lässet also den ^utcum bonsich lauffen. Diese ^.utcu8-Säck-
lein pflegen die arglistigen 8iner vielmals ledig zu machen und mit falschen ^.ut-
cus und anders zu füllen/ welchen sie nachmals bor rechten ^ulcum verkaufen,

dem Königreich Ltvicnczuinztu ist wieder eine andere Art der Biesen Thier/
welche nur so groß als eine mittelmWge Katz seynd/Haben grobe Haar/ stumpfte
Klauen/vornen in dem Mund haben sie oben zwey lange Zähn/und zwey unten/
bey dem Nabel zwischen Haut und Fleisch / bat es eine Blatter voll Bluts / und
das Blut ist Biesen/davon so ein Edler Geruch gehet. In West-Indien gibt es
auch viel Biesen-Katzen/und solche nennen sie lliam oder llian/ oder auch ^ nims!
Uulcki. In Lines seynd auch solche Katzen/ so die Portugiesen Xaro OaxallZ.
die Mohren aber Xanlcsi, nennen / das keist aber eigentlich Zibet - Katzen / dann
dergleichen Katzen auch in Ost-Indien und gefunden werden/die Sineischen
aber seynd bässer. Anfangs feynd die Katzen wild/hernach aber werden sie von
den Einwohnern zahm gemacht. In Lina sollen sie so groß seyn wie ein kleiner
Fuchs/ essen nichts dann eine sehr Wohlrüchende Wurtzel eines Fingers dick/ die
von dem ^and-Volck Lamsrus genannt wird. Den Biesen machen sie folgender
Gestallt: Sie fangen das Thier/und schlagens so lang biß es stirbt/ darnach ver¬
binden sie den Ort/da das Blut heraus lauffen kan/sie zerschlagen und zerknir¬
schen die Bein in der Haut gantz klein / schneiden es hernach zu Stücken mit der
Haut /viel machen wie Beutel daraus/ welche die Portugiessen ?2pc>! nennen/
und dieses ist der bäste Biesen der aus gantz Indien gebracht werden ran/ wann er
nicht verfälscht wird. Es istabernoch eine andere Beschreibung VondenChine-
sern ihren täutcum, welches eigentlich der rechte ^.ulcus sey / nehmlich das
Fleisch der Meren und was unter der Nieren der Ratur verborgen ist (telkculi.)
Dieses ^utcus -Thier nennen sie Mam, theils Verkauffer sollen alles Fleisch
und Blut Von diesem Thier mischen und es untereinander stossen / daß es zu einem



Brey wird / füllen es in kleine Beutel von haarichtenFell des Thiers hema ch t/
damit es das Ansehen habe/als wann es dieletticul, selbst in ihrenGehäusse wä¬
re/und verfälschen es mit Drachen-Blut / sie mischen auch klein zerflossen e Le¬
ber und gebrandt Bocks-Blut darunter / daß sie also aus einer Untz drey m achen
können. In ?eZu in Ost-Indien wird das Thier genannt (Za?elam,das ist eine
wilve Ziegen Art. Biesen kommtauchausdcrTartareyvon^KmaausOrmuz
in Blasen.

Gie Prob des ^utcus kan man nicht basser erkennen als an der Färb/
wanner etwas qraulicht ist/derselbe soll der bästeseyn. An dem Geruch kan man
die Prob auch haben / deßwegen ist in acht zu nehmen / was sein recht natürlicher
Geruch mit sich bringet/dann derselbe muß so starck seyn / daß/wann einer daran
reucht/ das Blut aus der Nasen ziehet/wo aber solches nicht geschiehet/so ist er
vermischt.Es schreibt ein ^utlior daß dieCrocodill in America sollen gut zu essen
seyn/aber sie rüchm sehr nach Biesen.

ulcus /Vrborum, wird Baum-Mooß genannt.

IV^r^anta Perln/ (wieein liilioricus schreibet: soseyn in America in einer
^.Muschel lzo. Perln gefunden worden/welche aber gar klein gefallen:)

Wann die Perln recht zeitig/so fallen sie von sich selbst aus/wann sie aber unzeitig/
so sind sie nichtsnütz / verdorren und werden zu nicht. Es gibt unterschiedene
Art Meerfchnecken/darinn diese Perln seyn/in Ost-Indien werden diese Schne¬
cken locolc genannt/in welchen sie eine grosse Mänge Perlen unterschiedlicher
Größ finden/wie auch eine andere Art Meerschnecken/Welche I'aqullz genannt
werden/darinnen findet man ebenmasslg viel Perlen. Aus den Schalen lassen sie
Schüssel und Löffel machen. In der Insel ^ucopjz werden allerhand Art
Perln gefunden. In West-Indien in der Insel gibts viel Perln/
die aber aus dem Meer müssen geholet werden. In Virginia wann sie Muscheln
essen/finden sie etliche Perln darinnen. eoncKe,Meerschalenseyndformirr wie
die Meerschifflein/in welchen man gemeiniglich die Perln findet / sie werden auch
genannt LonckeL/lkeriacseMeerschnecken die Perln gebären/oder klarer ?er-
krurn Perl-Mutter. klsnclius seynd langlichte Perln/ so man in die Ohren
hängt. ^Itzcrrus äisxnus ist der Meinung/daß unter den Perln noch nie keines
gefunden worden die am Gewicht schwerer gewesen sey als ein Loth. DiePerln-
MuttersolldieZeit/Wannsie diePerl bey ihr hat/ grosse Forcht und Schrecken
haben von dem Blitz und Hagel: Erstlich ist die Perl weich / darnach erharten sie
im Wasser; Die Austern werden in grosser Mänge gefangen / dann man findet
theils Perln in den Austern selber/unterweiln auch unter den Steinen/ da die
Austern liegen. Die so gegen Aufgang der Sonnen hergebracht werden / sind
die bästen/und werden die Orientalischen genannt/nemltchennicht weit Von 0r-
mu8 in der Insel Lairen oder LzKrAmH.MeilvonQzmroninPersicn/undzn
Qivnkr, da werden diebästen Perln gefunden .'solche seynd schön dick und rund/
die Geringern in andern umbliegenden Orten. Wann es im Aprill diel Regen
gibt/findet sich ein gewiß Geschlecht oderArt Austern/solche erheben sich auf
dem Meer -Wasser/thun sich auf/empfahen und fassen etliche Tropften vom Re¬
gen in ihren inwendigen Theil hinein/schliessen sich hernach wieder zu/ und sincken
sich aufden Boden/ Hernachmals werden alle solche Tropffen zu Perln: man sän¬
get sie aber ehe nicht als am End des Heumonds und durch den gantzen August-
Monat/dann ehe seynd sie nicht zeitig/sondern noch weich wie ein Leim / und da-
hero kaben die Inseln von comeri an/biß gen Lküao und Leilzn hinab/allesambt
den Rahmen der Pertu-Inscln / und mag fischen wer da will/ dann sie geben dem
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König don Portugal sein gewissen 'rribuc davon/hingegen stehen 4. Schisfin Be¬
reitschafft vor die Seeräuber sie zu schützen: Gamit so lässet sich nun einer ins
Wasser/und füllet den Sack den er bey sich hat/voll/gibt alsdann ein Zeichen mit
dem Seil/so wieder wieder herausgezogen / wann dieser wieder beraufkommt/ so
muß ein anderer gleich wieder hinunter/ und so fort den gantzenTag/ welches so
lang wäret biß derFang aus ist; dann setzen sie sich zusammen / und thun die Au¬
stern aus/ und sortiren die Perln / die Austern aber seynd schon abgestanden und
gestorben; Sie grösten Perln kommen von Ormus aus Persien. In ^merics
soll derPerlnfang dergestalltseyn:Die Wilden duncken sich in das Wasser/und
bringen grosse Stein Herfür/ die hangen voll kleiner Schnecken / die die Wilden
Z^eripcs nennen/ dieselben hangen so hart an den Steinen/ daß man sie kaum da¬
von abbringen kan / derer werden gantze Kessel voll gekocht und in denselben die
Perln gefunden. Die Loncke aber oder Meer-Muscheln in Gestallt wieMeer-
Schifflein/deren sich zwey gar geheb aufeinander schliessend / ausserhalb schwach
odergrau und etwas gelbfärbigt/innerhalb wie schöne Perln gleissend/ in welchen
gemeiniglich auch Perln zu finden seyn. Andere aber schreiben Von Perln also :
Mar^arika das seynd Perln/und klsccr ?erlarum dassey Perln-Mutter / eine
Art und Geschlecht der Austern von sehr harten Schalen/oieselbengleisscn schön/
Wie die Edlen Perln / in solchen Schalen wohnen die Fischlein /wie auch die Au¬
stern so die Perln gebähren. Aon diesen Perln - Mutter schreibet man also;
Nehmlich wie sie des Morgens an das Gestad des Meers kommen / und daselbst
den lrischenThau empfangen; wann dann derselbe schön hell und klar/ sosollen
die Perln auch schön werden/ist er aber unlauterund trüb/so soll er auch deswe¬
gen unlautere und trübe Perln geben. Von dem Donner / Plitz / Schrecken
und anderer Ünach/Weil sie sich dafür entsetzt/ wjrd die Perl in der runde breit zu¬
sammen gedruckt: So man Perln in Essig thut/werden sie weich und zerfchmel-
tzen. Von den grossen Austern/ da kommen die grossen Perln, wie auch die a-
rer ?er!zl-um. solche Schalen aber müssen pallirc werden/welche alsdann schö¬
ner / als die rechten Perln. Im fischen der Perln bewahret der Perl-Fischer das
Haubt mit einer dichten Kappe / an denselben ein langer Canal dardurch er Lusst
schöpft/damitnun solchRohr über dem Wasser bleibt/ wird oben ein Holtz daran
befästigt: Alsdann lasset sich der Fischer/mit Steinen aber zuvor genugsam be¬
schweret an einem Strick oderTauh zu Grund / samblet in seinen Sack den er
am Halse trägt so lang biß ervollist/wann solcher gefüllet und der ssischer wieder
heraufwill/so gibt er ein Anzeigen mit dem Strick seinen Gesellen / der über ihn
mit einem Boot hält so wird solcher wieder herauf gezogen/aufsolcheWeisse nun
Werden die Perln aus dem Meer geholet. Die Perln aber kommen ungebohrt
aus dem Meer/werden aber dernachmals in Livilia und andern Orten gebohrt/

sie seynd auch in unterschiedenen Sorten der Groß / biß auf die Stoß-Perln.An
der Groß und an der Weissen ist am meisten gelegen/die elcZi seynd gantz und gar
weiß: die ?ini etwas schwärtzerMelizna aber/selbige seynd gargemeine /schwartzi
zerbrochen und sonst allerley Gemüfch durcheinander. Aus West -Indien/oder
Indianischen Insuln kommen Jährlich mit den Schissen von /Vmkixlm pr.
w viel Perln. (Ein glaubwürdiger Wttoricus schreibetin seinem Buch 17 8.
Pharao habe Perln und Edelgestein in seinem Bartgetragen.

kl U kl I
dasftynd balsamirte Menschen-Eörper oder Menschen-Fleisch/

^ I. dieselben kommen aus Egypten umb ölempkis / allda seynd gar viel Holen
undGräber/da man eine grosseAnzahl todteCörper/so von mehr als l ooo. Jahren
begraben worden/findet/ welche klumia genannt werden: solche seynd mit köst¬

lichen
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köstlichen Balsam und Salben kaitamil-c worden / dann sie rüchen starck nach
Mirren/Aloes und andern wohlrüchmden Dingen. Dieselben werden in Ita-
lien/Franckreich/wie auch in Teutschland gebracht/und zur Artzney gebrauchet.
Diese nun kommen auf eine sonderlicheWeiß zu uns herauß: Rebmlich dieSchiff»
oder Poots-Gesellen wann sie dahin kommen / holen sie solche heimlich und bey
nachtlicher Aeit /tragens alsdann in ihre Schiffe und verbergen solche darinnen/
damit sie ihnen nicht außgespolirt werden/ weilen die Egypter gewiß solche öffent¬
lich nicht abfolgen liessen. Im Einkauften der ^umia mnß man Achtung ha?
den daß man des Pulvers nicht diel mit nnnmet / auch wann man grosse Stücken
kaufft/daß es nicht allein gar dürre Beinsind/sondern daß die Bein auch fein fett/
und noch Fleisch aufsich baben/auch darbey inwendig voll Marck seynd / dann an
den ledigen Beinen ist keine Krafft / so ist das Pulver ebenmässig nicht allerdings
rein/sondern mit Sand vermenget/deßwegen muß solches gereinigt und gesäubert
werden/damit keine dürre Bein oder ander Ding so darunter nicht gehören/dabey
seyn möge.

Kl ^

^^nnz. Himmel-Brod/Himmel-Thau/ Himmel-Honig / Honig-Thau/
I.V^.dasselbe fällt inund inLsIaizriZ/die wird gesamblet zu äusserst gegen
Qrecis in welcher Lrun6utcum die Haubt'Stadt ist. Sie wird auch gesamblet
in Lina beyderHaubt-Stadt Lti2l,Ste oder ek2NZre in der Provintz^uqui^nZ.
welches auch bey üknxsn auf den höchsten Spitzen des Bergs Hlinxan geschie¬
het. Die Chineser balten es für einen gefrohrnen Thau / solche muß nun in der
^zrensI-Stuben gehalten werden damit sie nicht zu feucht stehet; Die^anns
muß seyn/schön weiß und dabey viel (Zinnen haben. Wann solche in Schachteln
gefasset wird/muß man auf i. U5. ^anna Z. W. (Zranz nehmen/ auch Wohl etwas
welliger / damit man ein schön Muster macht.

'T^/sLvK.II^I' Oprim'l, dieser hat keine Prob / man möchte dann einem
IV IMcßwurtz eingeben/und so derselbe den Stuhlgang verhindern wird / daß
dieselbe nicht würcke/so ist er gut.
^ /r 1K R. ? LK. k. Uäl. Wann solche fthön groß und weiß / ohne
IV^.Sttahlm oder Flecken/so seynd sie am schönsten; Derer Ursprung ist schon
bey den ^srZaricen erklaret worden.

müssen in der^arerial-oder Schreib-Stuben
IVIgchalten werden/ es ist eigentlich ein gemachter Safft von Quitten mit
Zucker/kommt aus Spanien/je schöner und weisser es von Zucker ist/ je bässer
und werther sie sind.

derer sind Fünfferley / die Ersten dkeduü seynd die
grossen und schwartzen oder fast Castanien braun. .Die andern Leleric»

feynd auch groß / rund / glatt / weißlicht oder Aschenfarb / wieder Busch-Galles.
Die dritten Orrini, seynd länglicht gelb/ doch nur halb so lang und groß den
(Kekuli das sind kleine Körner. Die vierdten LmKUci. seynd gar klein rund-
licht/undruntzlicht Aschenfarb/ wieauch schwärtzlicht. Die fünfftenwäi seynd
so groß alsOliven obneKern/schwärtzlichtvonFärb oder blaulicht. Insgesamt
aber wann solche groß/ dick vom Fleisch und schwer seyn / auch im Wasser zu Bo¬
den fallen/so sind sie gut: sie haben nicht Teutsche Rahmen/ sondern behalten ihre
eigene Rahmen. Solche wachsen in Trabis /und ingleichen auch in
Mellon Lskäi.

H ij klLI»
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/s k I. Honig. ^Ip^eroz der König des Landes drecs fetzund Lancia, hat

^V^erstlich dieSamblung des Honigs erfunden (Oers und Lan<ks ist eines/
aberLeliondanäi ist ein anders wie oben gemeldt) ein Berg in^ti.
cs da feynd viel Blumen/deßwegen auch diel Bienen oder Immen und viel Ho»
niq allda. Wie man den Honig gebrauchen soll/ hat 8oll der Sohn Occeani am
allerersten erfunden. In West - Indien machen sie Wcin aus Honig und der
Wald ,st voll Honig / jedoch ist derselbe Wein mehrers demMeth gleich / aber er
ist basser zu trincken dann der Metk. DasLand Narckal« ist e benmässig frucht-
bar von Honig/dann wann ein West-Indianerhinausins Holtz oderWald gehet/
und machet in dem nechsten Baum darzu er kommen mag/ ein Loch mit der
Hacken / so rinnet auf 5. oder 6. Maaß Honig heraus / welches so lauter als der
Meth/dieselben Immen aber seynd gar klein und stechen nicht: solchesHonig ist
gutzuessen mitBrod und anderer Speiß. InOst-Indien aufder InselSuma-
rr2, ist auch viel Honig; Unsere Teutsche Bienen tragen solchen auch steisslg zu¬
sammen und brauchen wir (GOtt Lob ) weder West öder Ost-Indianischen Ho¬
nig. In Liciüa, ^ccica und andern Orten ist solcher auch überflüssig. Der gute
Honig ist süß/wohlrüchend/zangerund gelö/nicht zu dünn oder zu flüssig/sondern
Mwer und seist/ und der an den Fingern fein kleben bleibet. Das Honig so im
Frühling und Sommer fällt/halt man für basser/als denm Herbst oderWinter
gesambler wird.

x k e k 1 u Ki.
M-xrcun'um Sublimer . der wird aus Quecksilber praeparirt: neömlichen

^VI .Quecksilber in einer jrden oder gläsern Schalen mit Essig gereiniget/ ge-
schwemmet/ gewaschen und Wohl zugedeckt / alsdann mit einem sandten Feuerlein
erwärmet/darnach so lang gemhret biß der Essig Verreucht und der Mercurmg zu
kleinen Stücken werde; Dann er muß so lang geschwcmmet und gewaschen
Werden / biß nichts indisches oder unsaubers mehr erscheinet/ sondern schön klar
und rein sich praelemirec. Dieses aber brauchet guten Bescheid/dann es ist ei¬
ner von dem stärksten Gisst/die Färb desselben ist schön weiß / im übrigen Kar er
keine Prob/dann er hat keinen Geruch (so mag ich auch solchen nicht versuchen.)

Beyderley Mercuri lukllm2t kc praecipitac Wird durch die (^inMcn MltZu-
satz Salmiac/Kupsser-Wasser/Allalin und Salpeter / aus Quecksilbergemacht/
welches innerlich eine tödtliche Gisst ist/wird also äusserlich zu gifftigen faulen
unheilsamen Schäden und Frantzosen gebraucht.

Mercurium praecip. zu Probiren: wann man von dem ein wenig aufs
Kohlfeuer legt/und daß die Glut denselben verzehret und wegnimmet/so ist er gut
und gerecht/was aberübrig bleibet das ist Meng. In Griechenland ist ein Gisst
der stellst aus einem Brunnen/ den nennet man SucilKZen, derselbe durchbeisset
das Eissen/und mag nirgend änderst als in Pferds-Klauen behalten werden/mit
diesem starcken Gisst soll /Ucxan6er HWZNUS seyn vergeben worden /wie etliche
der Meinung.

IV /sINM .XI. Meng wird in Teutschland gemacht/und aus Bley qebrandt?
IV^das gebrandeeBley hat auch eine frembde und angenommene Schärsse/
darbey eine gifftige Art und Eigenschafft ist. Zu Litapo in Hispanien nehmlich
in kechica da soll gute Meng wachsen.

L1- n? Lk. IuU) schwartz ^rrament oder Dinlen. Mar-

/
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zu I^merkus an einem Berg in ^rrica: mit

diesem Stein werden viel Kirchen/Klösterund Häuser gezieret/dann es ein schön-
gleissender Stein ist.

^ R. L ^ 8^, Wißmuth/Kupfferkieß / aus welchen man kaum etwas
Ivlbor sich selbst daraus ohne andern Zusatz/machen kan/wird donSchneeberg
gebracht.

oder Röth/wächst in Flandern und Seeland alle Jahr eine grof-
^.VZ.se Summa/Worvon gemeiniglich die bäste umb Pfingsten in Kaumarck ver¬
kaufst wird/nach dem Centner in Pallen von 920. W schwer / und wird starck in
Franckreich geführet. Die Flemische Krappe / Miegen / oderAöth ist bässer
dann die Holländische oder Seelandische: Ein jederPällen kat seinSiZnum wo
er gemacht ist worden- Umb Preßlau in der Schlesien wird auch eine grosse
Hganckrel RöthZährlich gezeugt/und von dar au andere Ort verführet.

^/s/^.cis undMuscab-Rüß/Nacis seyndMuscabBlumcnumb die Muscat-
^ ^Rüß: nehmlich die Mufcat-Rußist mit drey Schalen oder Hülsen über^
zogen/davon die oberste dick/grün und schwammigt/die mitteiste was dünner und
Goldgelb/das ist die Maci8 oder Muftat -Blüke/die dritte oder unterste hatt und
hottzigt/darinnen die Muscatnuß. Diese Frucht wird von mancherley Vögeln
abgefressen/sonderlich von einer kleinen und weissen Art Tauben/ item von Art/
welche grösser als Papagoy die nichts dann Museat-Rüß fressen / dieselben wer»
den von den Einwohnern mit dem gantzen Eingeweyd gessen / und gar^üLzccs
Geschmack ftynd/welche sobald die äusserste Schalen borstet / wie die Hülsen an
unsern welschen Rüssen/so verschlingen sie dieRüßsampt der Blumen/ und nicht
eher aufhören/biß sie ihren zimlich weiten Kropff wohl gefüllet/dahero sie auch Von
den Holländern allda Rußfresser genenntwerden /aber die emqeschluctten Ruß/
geben ihnen unten gantz wieder ab / und wo solche aufs Land fallen / Magen sie
Wurtzel und beginnen zu Wachsen/geschwinderdann andere Russe/ weil sie in den
warmen Magen der Vöael gleichsam geweichet und zubereitetseynd:dieBäu-
me ".bsr so davon kom>ncü/siud nicht tauerhafft/tragen auch viel schlechtere Frücht
dann dican'oem/lie^uUchRumpfs welche Flüchte wenig geachtet/und nur umd
der cde? Blumen willen / womit man die basten Blumen verfälscht / einge-
samblet werden. Der Muscut-RußBaum bringet insgemein deß Jahrs 2. oder
z. mal Frucht/erstlichim May dann imDecember/ wiewohl solche nicht alle zu¬
gleich rciffwerden/so geschickt auch die Samblungbon MonatAprill/May dann
im 2luqusti und September/bald in diesem bald in jenem Monat gar äiverte,
nachdem das Jahr fruchtbar oder unfruchtbar gewesen/dann die ?küsse nicht ehek
biß sie völlig reiff / müssen abgelesen werden / weiln die Unreifen von den India¬
nern Krim pi,das ist auch eineArt Rümpff/genennet/und aus Mangel des Saffts
nicht lang dauren können auch bald Wurmstichig werden/sonderlich von den ge¬
ringen Bäumen; Bie reiffen Russe aber werden aus ihrer äussersten mürben
Schalen heraus genommen und an der Sonnen getrucknet / hernach so wird die
mittelste Schale Welche koli oder Blumen genannt/und endlich auch die innerste
oder harte Schale davon gelöset. Die Rüß werden mit Kalch - Wasser gewa¬
schen / damit sie vor aller / so von dem Gewitter entstehenden Verderbung und
Veränderung bewahret bleiben/derohalben sie durch die gantze Welt zu Wasser
nnd Land können geführet werden. Vor die bästen Rüß aber halt man diejeni¬
gen welcheAschenfärbig und röchlich seyn / auch einige durchWauffende weisse
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liechte Streiffen habm. Es geschiehet das etliche Nuß ausser dem gemeinen
Lauffder Natur an Größe/ Gestalt und Färb die andern übertreffen/eben wie un¬
sere Europeische NW groß und klein zu thun pflegen. Die Muscat-Rüß wer¬
den von den Indianern genannt/ und nicht zur Speiß / sondern zur
Artzney/wohl aberHie Blumen zur Speise gebrauchet werden/aus den Blumen
kommtwemgerOehl als ausden Nüssen/also ist hingegen das Oehl der Blumen
krässtiger dann der Ruß/dahero die Blumen so viel höher als dieRuß geschätzt
wird» In L3n6a gibts viel lange Muscaten-Nüß oder Mutter-Muscaten: die
MutterMuscaten wachsen nicht aus den Knospen oder Zweigen wie die andern/
sondern aus den äussersten Spitzen derselben/darinnen sie bey;, oder 4. zusam¬
men sitzen/dieselben werden aus den andern geklaubet, ^acis und Ruß kommen
aus Ost-Indien von i so.Meil vonXaKKm/allda aufden Gräntzenzu
Lanctzm. (welches eine von den Fürnehmsten Inseln der ^zlucker ist/) gibt es
die meisten und basten Muscat-Mß und Blumen insolchcr Mang/daß sie Wohl
solten die gantze Weltdamit versehen und versorgen: Dann alleThal und Hü¬
gel stehen voll solcher Bäum/ seynd indergröß wie Morellen-Bäum / Welche so
Voll sitzen daß sich die Bäume davon biegen. Die Indianischen Weiber pflegen
die Nüsse aus den Schalen zu machen/zu dörren und die Blumen davon sam blen/
Hernachmals verkaufen. Die Lanclsner aber lieffern an die Holländer das W.
Muscat-Blumen umb 7. Stüber/das ist z guten Groschen / und das W. Mus-
cat-Nüßumb 1. Meißnischen Groschen. Solcher Preiß ist ^nno i6z2.gewest
und dieser bleibet noch Dato/jedoch nachdem die Jahr seynd /1. ß. mehr oder we¬
niger. L2N63 dieInsel liegt 24. Meil von ^mboine und ist?.Meil im Umkreiß/
die Lancianer pflegen auch eine PartheyRüß ehe sie reiffwerden in Zuckerzu le¬
gen und als die basten conkeZuren in gantz Indien herumb führen/ dieselben sind
sehr anmuthiq und gesund dem Magen.

Hizcis kni. so sie schön von der Färb/ Blumen/und etwas grob seynd/so
seynd siegut/die kleinen seynd ellana, Muscat-Nüß in Sorten müssen geklau¬
bet werden/darauf ist acht zu haben / daß nicht viel Rümpffdarunter seynd /auch
schön groß schwer und öhlicht. In (üellon Onck gibt es auch viel Ruß und

^Uces Luprelle, Cypressen Ruß. Wann dieser Baum l'ung ist/
so ist er ohne Frucht / verlieret auch das Laub nicht/gleichwie an¬

dere Bäume thun/dann er ist allezeit grün und bleibet lustig/wann
K er aber sein Wachsthum erlanget hat/so hat er seine Frucht deß
^Iahrs drey mahl im Ienner/ May und September / nehmlich die
Nuces duprelli, solches seynd Zapssen/und vergleichen sich den

Zapssen des terchen-Baums/sie seynd rund/dick/hart und derb/ das Holtz verfau¬
let nicht/und wird auch nicht Wurmstichige / sondern es ist dauerhasst und rücht
lvoht. Es wächst auch in Oers oder eancjia in grosser Mang / wie bey uns die
Eichbäum/dann sie allda so schön und groß / als an einem Ort in dergantzen Welt
nicht schöner und grösser zu sehen seyn; Er wächst auch in Italia und QMg. aber
in Teutschland wachsen solche nicht gerne. Wann die ttuces LupreM gantz und
nicht Wurmstichig seyn/so seynd sie gut.

tunetta ein CypressewBaum/den man borAlters bor dasHauß
gestellet/da e;ne Leiche innen war.

NULLT

/
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